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©artenacbetten tn bee erften ipalfte beé 3ttonateë îtuguft
60 cînfadb Öir bicfc Wrage erfgeinen mag, ift

fie bennog öer Erörterung toert, benn ig bin
öabon uberjeugt, bag aug in beinern ©arten
fdjon biete ptansfegter begangen toorben ftnb.
Penn ftdb bieg in ber ptansenenttoidtung nigt
negattb auStoirtte, fo toar eS tebigtig bie uner-
mübtige Uraft ber ptanse, toetge bie berurfag-
ten PagStumSgemmungen übertuanb. Pir unter-
Reiben im toefenttigenstoeiSerpftansungSarten.

1. iDaS pdteten. ©ie ©ämtinge toerben ?u

biefem gtoeefe aus bem ©aatbeet entfernt unb

gernag in einem Stbftanbe bon sirfa 5—10
Zentimeter (je nag ber ptansenart) auf ein

gut borbereiteteS Seet gepftanst. ©urg ein ge-
ringet Eintürgen ber Söurgetn beîommft bu einen

t'räftigen Pursetbatten, metier in gogem Page
bie ^ägigfeit befißt, mit feinen ^afertourgetn
bas im Soben öorganbene Paffer aufsunegmen.
3m toeitem berljüteft bu bamit, bag bir bie

langen Söurgetn ,fgräg gegen bie Erboberftäge
gin gu ftegen fommen. Ein pidierter ©eßting
toerfprigt bir in begug auf PagStum unb 2rag-
barfeit einen bebeutenb fixerem Erfotg.

2. ©aS 2tnpftangen aufg freie fianb. (2tn Ort
unb ©tette.) ©iefe SIrbeit tannft bu enttoeber

mit piefierten ober unpidierten ©egtingen bor-
neijmen. ©ofern teßtereS ber ^att ift, muffen bie

Plangentourgetn ettoaS eingetürgt toerben, toie

bieë unter ïitet 1 bereits ertoägnt tourbe. Zu
groge Pätter fottft bu, ber geringeren Paffer-
berbunftung toegen, ettoaS gurüdfegneiben (niegt
megr als % beS StatteS).

©aS Einfgtoemmen bon frifg gepftangten
©egtingen barfft bu aug bei feuegtem Petter
niegt bergeffen, ba baburg bie Erbteitigen bis in
bie tteinften Söurgetgtoifcgenräume gefgtoemmt
toerben.

Parum geigt es ftets, ber Sorfmutt fottte bor
feinem ©ebrauege im ©arten angefeuegtet toer-
ben? 3d) toitt big geute beSgatb barüber auf-
ftären, bamit bu nigt megr länger mit Untoif-
fengeit bie,fe beinern Empfinben nag unnüge Str-
beit boübringen mugt!

1. Entgätt ber Torfmull eine ©äure, bie bürg
eine reigtige SBaffergufugr für bie ^ftangen
unfgäbtig gemagt toirb.

2. Groden in bie Erbe gebragter £orfmuti
feugtet fig, gang befonberg bann, toenn er nog
fgtegt mit ber Erbe bermifgt tourbe, nur äugerft
tangfam an. Er ftögt baS SBaffer ab, gteig toie
ettoa bie su ^3utber auggetrodnete Erbe in einem

Pumentopfe.
©ofern bu beinen ©arten mit fionsa büngft,

rate ig bir brtngenb, mit biefem ©atge nigt attsu
berfgtoenberifg umsugegen. Stuf ein filter Paf-
fer öerabreige man nigt megr atg 1 Seetöffet
bolt ©ünger. firoden auSgeftreut regnet man pro
©uabratmeter eine ganbbott fionsa. ©ie tegt-
genannte Petgobe fott gauptfägtig bei feugtem
Petter angetoanbt toerben, ba fig bag ©aïs
bann trogbem rafg tôfen fann.

Preitg ftegt ber im bergangenen Ponate aug-
gefäte 1. ©aß Enbibie sur StuSpftansung bereit,
©er ptansenabftanb beträgt 30 big 40 Z^nti-
meter.

^erbftrüben (Stäben) toerben je nag Sebarf
in biefem Ponate breit auggefät, um nagger
auf eine ©iftans bon 30 Zentimeter belogen su
toerben.

©en abfolut tointergarten Earentauertaug
fannft bu in ber erften #ätfte biefeg Ponateg in
einem Stbftanbe bon 20x15 Zentimeter aug-
pftansen. ©ie Ernte erfotgt im fommenben ffrüg-
jagre.

23eim Steufeetänberfpinat gat jegt bereits bie
botte Ernte eingefegt. ES toerben im allgemeinen
fätfgtigertoei,fe ftetg bie größten Stätter ge-
pftüdt, in ber guten Peinung, baß biefe am
beften toären. 3g mögte jebog auSbrüdtig be-
tonen, baß toir bon ben iriebfpißen, beren es
eine Penge gat, bag sartefte ©emüfe ergatten,
ba biefe nog am toenigften Ptterftoffe entgat-
ten. Zubern ersieten toir bürg biefe Erntetoeife
einen reigberstoeigten $ftansentougS.

©ie borbeügenbe ©prigung gegen ©gäbtinge
tierifger unb pitstiger Statur, barfft bu aug in
biefem Ponate nigt untertaffen, toenn bu bir
eine reige Ernte figern toittft. ES toäre für big
ein mangetgafteS Zeigen, toenn bu am Enbe beS

©artenjagreg nur nog bag ernten fönnteft, toaS
bir bie ©gäbtinge übrig getaffen gaben.

£ofmann.

©ie Sc^toetgerfcau in ernftec Qeit.
„trotten SBrot matgt 33angen rot!" Stiegt ein ßanbed-

ungtüif, fonbern ein „Sergottengtücf" ift es, bag toir fein
frifc^eö 33rot megr effen bürfen. Unb jene SKutter, bie ein
paar Sage bot 3nfrafttretung ber bunbedrättidjen SKafs-
nagme betreffenb ben S3rotberfauf. gejammert gat unb
meinte, nun tonnten bann igte Socgter gar fein 23rot megr
effen, meit fie nur ftifdjed S3rot motten, fottte man —
gefinbe gefagt — „gagenfdjmanjen" (unb bie ïôcgter ba-
gui), ©ottten mir nitfjt bem Rimmel banten, bag unfere

meife fianbeëregierung bafür geforgt gat, bag mir ü 6 er-
g a u p t nocg Srot taufen tonnen? 916er gan3 abgefegen
babon, fernt eê fa fegon ber ©rftffägfer in ber ©cgute, bag
ftifcg-genoffeneS S3rot auf bie 0auer gefunbgeitgfdjäbtid)
mirtt, altered, bad geigt minbeftend 24 ©tunben atted
S3rot für IStagen unb gagne aber „non ptud ultra" fei.
©ad bacffrifdje 23rot mirb ndmti^ meniger gut getaut unb
in grögeren SJtengen berfd^tungen — ja: berfdgtun-
gen — atd atted. f^ür bie SSerbauung aber ift bad

Srortfepung auf 3. UmfipIaBfette.

Gartenarbeiten in der ersten Halste des Monates August.
So einfach dir diese Frage erscheinen mag, ist

sie dennoch der Erörterung wert, denn ich bin
davon überzeugt, daß auch in deinem Garten
schon viele Pflanzfehler begangen worden sind.
Wenn sich dies in der Pflanzenentwicklung nicht

negativ auswirkte, so war es lediglich die uner-
müdliche Kraft der Pflanze, welche die verursach-
ten Wachstumshemmungen überwand. Wir unter-
scheiden im wesentlichen zwei Verpflanzungsarten.

1. Das Pickieren. Die Sämlinge werden zu

diesem Zwecke aus dem Saatbeet entfernt und

hernach in einem Abstände von zirka Z—10
Zentimeter (je nach der Pflanzenart) auf ein

gut vorbereitetes Beet gepflanzt. Durch ein ge-
ringes Einkürzen der Wurzeln bekommst du einen

kräftigen Wurzelballen, welcher in hohem Maße
die Fähigkeit besitzt, mit seinen Faserwurzeln
das im Boden vorhandene Wasser aufzunehmen.
Im weitern verhütest du damit, daß dir die

langen Wurzeln schräg gegen die Erdoberfläche
hin zu stehen kommen. Ein pickierter Setzling
verspricht dir in bezug auf Wachstum und Trag-
barkeit einen bedeutend sicherern Erfolg.

2. Das Anpflanzen aufs freie Land. (An Ort
und Stelle.) Diese Arbeit kannst du entweder
mit pickierten oder unpickierten Setzlingen vor-
nehmen. Sofern letzteres der Fall ist, müssen die

Pflanzenwurzeln etwas eingekürzt werden, wie
dies unter Titel 1 bereits erwähnt wurde. Zu
große Blätter sollst du, der geringeren Wasser-
Verdunstung wegen, etwas zurückschneiden (nicht
mehr als Vs des Blattes).

Das Einschwemmen von frisch gepflanzten
Setzlingen darfst du auch bei feuchtem Wetter
nicht vergessen, da dadurch die Erdteilchen bis in
die kleinsten Wurzelzwischenräume geschwemmt
werden.

Warum heißt es stets, der Torfmull sollte vor
seinem Gebrauche im Garten angefeuchtet wer-
den? Ich will dich heute deshalb darüber auf-
klären, damit du nicht mehr länger mit Unwis-
senheit diese deinem Empfinden nach unnütze Ar-
beit vollbringen mußt!

1. Enthält der Torfmull eine Säure, die durch
eine reichliche Wasserzufuhr für die Pflanzen
unschädlich gemacht wird.

2. Trocken in die Erde gebrachter Torfmull
feuchtet sich, ganz besonders dann, wenn er noch

schlecht mit der Erde vermischt wurde, nur äußerst
langsam an. Er stößt das Wasser ab, gleich wie
etwa die zu Pulver ausgetrocknete Erde in einem
Blumentopfe.

Sosern du deinen Garten mit Lonza düngst,
rate ich dir dringend, mit diesem Salze nicht allzu
verschwenderisch umzugehen. Auf ein Liter Was-
ser verabreiche man nicht mehr als 1 Teelöffel
voll Dünger. Trocken ausgestreut rechnet man pro
Quadratmeter eine Handvoll Lonza. Die letzt-
genannte Methode soll hauptsächlich bei feuchtem
Wetter angewandt werden, da sich das Salz
dann trotzdem rasch lösen kann.

Bereits steht der im vergangenen Monate aus-
gesäte 1. Satz Endivie zur Auspflanzung bereit.
Der Pflanzenabstand beträgt 30 bis 40 Zenti-
meter.

Herbstrüben (Näben) werden je nach Bedarf
in diesem Monate breit ausgesät, um nachher
auf eine Distanz von 30 Zentimeter verzogen zu
werden.

Den absolut winterharten Carentauerlauch
kannst du in der ersten Hälfte dieses Monates in
einem Abstände von 20x15 Zentimeter aus-
pflanzen. Die Ernte erfolgt im kommenden Früh-
jähre.

Beim Neuseeländerspinat hat jetzt bereits die
volle Ernte eingesetzt. Es werden im allgemeinen
fälschlicherweise stets die größten Blätter ge-
pflückt, in der guten Meinung, daß diese am
besten wären. Ich möchte jedoch ausdrücklich be-
tonen, daß wir von den Triebspitzen, deren es
eine Menge hat, das zarteste Gemüse erhalten,
da diese noch am wenigsten Bitterstoffe enthal-
ten. Zudem erzielen wir durch diese Ernteweise
einen reichverzweigten Pflanzenwuchs.

Die vorbeugende Spritzung gegen Schädlinge
tierischer und pilzlicher Natur, darfst du auch in
diesem Monate nicht unterlassen, wenn du dir
eine reiche Ernte sichern willst. Es wäre für dich
ein mangelhaftes Zeichen, wenn du am Ende des
Gartenjahres nur noch das ernten könntest, was
dir die Schädlinge übrig gelassen haben.

Hofmann.

Die Schweizerstau in ernster Zeit.
„Trocken Brot macht Wangen rot!" Nicht ein Landes-

Unglück, sondern ein „Hergottenglück" ist es, daß wir kein
frisches Brot mehr essen dürfen. Und jene Mutter, die ein
paar Tage vor Nnkrafttretung der bundesrätlichen Maß-
nähme betreffend den Vrotverkauf gejammert hat und
meinte, nun könnten dann ihre Töchter gar kein Brot mehr
essen, weil sie nur frisches Brot wollen, sollte man —
gelinde gesagt — „hagenschwanzen" (und die Töchter da-
zu!). Sollten wir nicht dem Himmel danken, daß unsere

weise Landesregierung dafür gesorgt hat, daß wir ü der-
Haupt noch Brot kaufen können? Aber ganz abgesehen
davon, lernt es ja schon der Erstkläßler in der Schule, daß
frisch-genossenes Brot auf die Dauer gesundheitsschädlich
wirkt, älteres, das heißt mindestens 24 Stunden altes
Brot für Magen und Zähne aber „non plus ultra" sei.
Das backfrische Brot wird nämlich weniger gut gekaut und
in größeren Mengen verschlungen — ja: verschlun-
gen — als altes. Für die Verdauung aber ist das

Fortsetzung auf 3. Umschtagsette,



Kauen unb bîe bamit berbunbene ©urcbfegung mit ©pei-
d)elferment bie (öauptfadje, benn babei toirb bie ©tärfe
in gucfer bertoanbelt. Sei ftifdjem Srot bagegen gelangt
bie unterbaute ©tärle in ben Barm, too fie infoige ©ad-
bilbung Mäfjenb toirlt unb ©übigfeit unb Slrbeitdunluft
im ©efotge bat. ©d toirb atfo to e n i g e r Srot gegeffcn,
toad fid5 fpartedjnifd) günftig audtoirft, unb ed toirb bef-
fer getaut, toad bie gabnatBtredjnung jjerabfegt. Bad toeit
Perbreitete Obel ber §abnfäule tommt ja befannttidj baber,
tneil Voir einem „©rnäbrungd-Solfdfetoidmud" fröbnen
ober mit anbern ©orten, einer „©rnäbrungd-SetabenB"
Perfalien finb, toobei bie gähne mßglidjft toenig unb ber
©agen möglidjft biet su (elften bat. Ben beften Setoeid
für bie Sefömmlidjl'eit bed aiten 23rotcë fût unfere3äbne
liefern ja bie Setoobnet bed ©omfertaled im SBatliä, bie

nur monatealted Srot effen unb ©ebiffe aufhelfen, bie

ju ben gefunbeften ©uropad göbten bürften.
Um nun bad ©rot mögiicbft lange „ftifdj" bu erbalten,

bstb. ed bot bem Sludtroifncn unb „fd)erbtoerben" bu be-
tbabren, toirb man fid) eine ber praftifcben Srotbüdjfen
anfdjaffen. (Billiger fommt ed, toenn man fid) eine foldje
aud einer paffenben Sled)büd)fe feibft berfertigt, bie man
mit genügenben (Luftlöchern berfeben muß. ©icfelt man
bad Srot übetbied nod) in Seibenpapier ein, toirb ed fid)
nod) länger feudjt erbalten. ©et feine Sücbfe bat, bülle
bad Srot in ein lei.nened 6äcfd)en ein unb ftelle ed auf
bie ©djnittflädje. — ©ffen tuir atfo froben ©uted unb mit
gutem ©itlen ein- bid stoeitägiged (Brot unb feien tuir
banfbar, toenn und bie finblicbe Sitte ftetd Erfüllung
bringt: „Unfer tägliib Stot gib' und beute!" —

Sie Saltbarfeit ber ©äfd)e ju berlängern ift jeijt ein
©ebot ber ©tunbe. Um bad 3eitraubenbe, unbeliebte unb
3u allem nod) unfdjöne „©tuifen" ber (Leintücher gu ber-
meiben, nebme man fie in bie Kur, fobalb fie in ber ©ttte
berbünnte ©teilen auftneifen. ©an „ftürge" fie, bebot fie
ettoa (Lôdjer auftoeifen ober ganB „blöb" finb. Bad bu
furierenbe Settucb toirb ber (länge nadj in ber ©ttte
butd)gefd)mtten unb bie Siußenfanten (©ebelanten) burd)
(rjanbnabt (Obertoinblingöftid)) 3ufammengenäbt. ©ie neuen
Shißenlanten toetben fdjmal auf ber ©afdjine gefäumt.
Sie gut berftridjene ©ittelnabt geniert beim (Liegen nid)t.
Set Settbesügen, bie nur an ber obern Seite fd)abl)aft
toetben, fann biefe leidjt erfeftt toerben, ebentuell mit
LÖilfe eined 6täbd)enentrebeur, ba bie Slnfagnabt unfdjön
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audfiebt. Sei Kopffiffen toerben am beften aud gtoeien
eined gemadjt. ©djabbaft getoorbene 2üfd)tücbet, bie fdjon
„audgeftopft" finb, finben nod) für bie Kranfenpflege, für
©icfelstoede Sertoenbung, toäbrenb bie basugebßrenben
©erbietten 311 einer neuen Sifdjbecfe Bufammengefügt toer-
ben fönnen. Sied gibt Setanlaffung bu einer banfbaren
$anbarbeit, inbem bie einseinen Seile ebentuell farbig
umljäfelt unb bann 3ufammengefügt toerben. ©ie fönnen
aber aud) mit einem getäfelten ober geflöppelten ©ntre-
beur, je nadj ©efcbmacf aber aud) mit gatfen- ober an-
bern getoobenen (Ligen miteinanber 3ur Sifdjbeife betbun-
ben toerben. ©enn §anb- unb Küdjentücber bon Slnfang
an oben unb unten mit je stoei Slufbängern berfeben
toerben, toerben fie gteid)mäßig abgenügt unb nid)t nur
an ber obern Hälfte, boraudgefegt, baß fie bann aud) ab-
toeebflungdtoeife an ber obern unb untern Seite auf-
gehängt toerben.

©ine „Urner-5löfti" toäre um ben 1. (Huguft berum
3eitgemäß. Ba toirb eine fein gefdjnittene gtoiebel imffett
bell gebämpft, bann bie feingeraffelten Kartoffeln basu-
gegeben. Sluf fleinem ^feuer unter öfterm ©enben braten.
Bann toirb ettoad Stabm, fotoie ©0(3 unb ein paar (Löffel
geriebener Käfe basugegeben unb fertig gebraten. Sie
(Röfti muß barte Kruften baben unb ffett unb Stabm fol-
ten auf ber Seite beraudquellen. ©03u paßt ein toäbr-
fdjafter „Sjeubeeribrägel"! ©ie gut erlefenen Seeren toer-
ben mit ettoad ©affer unb reichlich 3ucfer nebft einer
gimmetftange toeicbgefodjt. ilnterbeffen toerben Srottoür-
feli geröftet unb in bie Slnrid)tplatte gegeben. Sot bem
SInrid)ten toirb nod) ein ©eblteigli in bie (Pfanne ge-
geben. (Rßfti unb „Srägel" (auib aud Kitfdjen auf gleid)e
ülrt bu madjen) ergeben ein edjt fd)toei3erifd)ed ©ittag-
effen.

Bie Seilfraft getotffet ©übfrüd)te bürfte no<b bu toenig
befannt fein, ©eperimente in Ktanfenbäufern (paläftinad
baben ergeben, baß ber Saft bon Grapefruit, Orangen
unb gitronen eine große Oeilfraft binfidjtlid) rafdjer Ser-
narbung bon ©unben befigt. ©d toirb baber empfohlen,
borgängig bon Operationen bie ©äfte genannter (fcüdjte
BU trinfen, ba bie Seilung ber burcb d)irutgif<ben eingriff
entftanbenen ©unbe bebeutenb befdbleunigt toirb. Baß
Zitronen, morgend nüchtern genoffen, ein patented ©it-
tel gegen Sfbeumatidmud finb, bat getoiffenbaft audpro-
biert ©ure (5 a n f a.

Älbrccht-Schläpfcr, Zürich
am Linthescherplatz - (nächst Hauptbahnhof)

Feinste Kamelhaardecken

ftpp/dte, Wc/firoaren

Kauen und die damit verbundene Durchsetzung mit Spei-
chelferment die Hauptsache, denn dabei wird die Stärke
in Zucker verwandelt. Bei frischem Brot dagegen gelangt
die unverdaute Stärke in den Darm, wo sie infolge Gas-
bildung blähend wirkt und Müdigkeit und Arbeitsunlust
im Gefolge hat. Es wird also weniger Brot gegessen,
was sich spartechnisch günstig auswirkt, und es wird bes-
ser gekaut, was die Zahnarztrechnung herabsetzt. Das weit
verbreitete Übel der Zahnfäule kommt ja bekanntlich daher,
weil wir einem „Ernährungs-Bolschewismus" stöhnen
oder mit andern Worten, einer „Ernährungs-Dekadenz"
verfallen sind, wobei die Zähne möglichst wenig und der
Magen möglichst viel zu leisten hat. Den besten Beweis
für die Bekömmlichkeit des alten Brotes für unsere Zähne
liefern ja die Bewohner des Gomsertales im Wallis, die

nur monatealtes Brot essen und Gebisse aufweisen, die
zu den gesundesten Europas zählen dürsten.

Um nun das Brot möglichst lange „frisch" zu erhalten,
bzw. es vor dem Austrocknen und „scherbwerden" zu be-
wahren, wird man sich eine der praktischen Brotbüchsen
anschaffen. Villiger kommt es, wenn man sich eine solche
aus einer passenden Blechbüchse selbst verfertigt, die man
mit genügenden Luftlöchern versehen muß. Wickelt man
das Brot überdies noch in Seidenpapier ein, wird es sich

noch länger feucht erhalten. Wer keine Büchse hat, hülle
das Brot in ein leinenes Säckchen ein und stelle es auf
die Schnittfläche. — Essen wir also frohen Mutes und mit
gutem Willen ein- bis zweitägiges Brot und seien wir
dankbar, wenn uns die kindliche Bitte stets Erfüllung
bringt: „Unser täglich Brot gib' uns heute!" —

Die Haltbarkeit der Wäsche zu verlängern ist jetzt ein
Gebot der Stunde. Um das zeitraubende, unbeliebte und
zu allem noch unschöne „Stucken" der Leintücher zu ver-
meiden, nehme man sie in die Kur, sobald sie in der Mitte
verdünnte Stellen aufweisen. Man „stürze" sie, bevor sie

etwa Löcher aufweisen oder ganz „blöd" sind. Das zu
kurierende Bcttuch wird der Länge nach in der Mitte
durchgeschnitten und die Außenkanten (Webekanten) durch
Handnaht (Uberwindlingsstich) zusammengenäht. Die neuen
Außenkanten werden schmal auf der Maschine gesäumt.
Die gut verstrichene Mittelnaht geniert beim Liegen nicht.
Bei Bettbezügen, die nur an der obern Seite schadhaft
werden, kann diese leicht ersetzt werden, eventuell mit
Hilfe eines Stäbchenentredeur, da die Ansatznaht unschön
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aussieht. Bei Kopfkissen werden am besten aus zweien
eines gemacht. Schadhaft gewordene Tischtücher, die schon
„ausgestopft" sind, finden noch für die Krankenpflege, für
Wickelzwecke Verwendung, während die dazugehörenden
Servietten zu einer neuen Tischdecke zusammengefügt wer-
den können. Dies gibt Veranlassung zu einer dankbaren
Handarbeit, indem die einzelnen Teile eventuell farbig
umhäkelt und dann zusammengefügt werden. Sie können
aber auch mit einem gehäkelten oder geklöppelten Entre-
deux, je nach Geschmack aber auch mit Zacken- oder an-
dern gewobenen Litzen miteinander zur Tischdecke verbun-
den werden. Wenn Hand- und Küchentücher von Anfang
an oben und unten mit je zwei Aufhängern versehen
werden, werden sie gleichmäßig abgenützt und nicht nur
an der obern Hälfte, vorausgesetzt, daß sie dann auch ab-
wechslungsweise an der obern und untern Seite auf-
gehängt werden.

Eine „Urner-Rösti" wäre um den l. August herum
zeitgemäß. Da wird eine fein geschnittene Zwiebel im Fett
hell gedämpft, dann die feingeraffelten Kartoffeln dazu-
gegeben. Auf kleinem Feuer unter öfterm Wenden braten.
Dann wird etwas Rahm, sowie Salz und ein paar Löffel
geriebener Käse dazugegeben und fertig gebraten. Die
RSsti muß harte Krusten haben und Fett und Rahm sol-
len auf der Seite herausquellen. Dazu paßt ein währ-
schafter „Heubeeribrägel"! Die gut erlesenen Beeren wer-
den mit etwas Wasser und reichlich Zucker nebst einer
Zimmetstange weichgekocht. Unterdessen werden Vrotwür-
feli geröstet und in die Anrichtplatte gegeben. Vor dem
Anrichten wird noch ein Mehlteigli in die Pfanne ge-
geben. Rösti und „Brägel" (auch aus Kirschen auf gleiche
Art zu machen) ergeben ein echt schweizerisches Mittag-
essen.

Die Heilkraft gewisser Südfrüchte dürfte noch zu wenig
bekannt sein. Experimente in Krankenhäusern Palästinas
haben ergeben, daß der Saft von Crapefruit, Orangen
und Zitronen eine große Heilkraft hinsichtlich rascher Ver-
narbung von Wunden besitzt. Es wird daher empfohlen,
vorgängig von Operationen die Säfte genannter Früchte
zu trinken, da die Heilung der durch chirurgischen Eingriff
entstandenen Wunde bedeutend beschleunigt wird. Daß
Zitronen, morgens nüchtern genossen, ein patentes Mit-
tel gegen Rheumatismus sind, hat gewissenhaft auspro-
biert Eure H a n ka.
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